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Der Zeitaufwand von landwirtschaftli-
chen Betriebsleiterinnen auf bäuerlichen 
Familienbetrieben in der Schweiz beträgt 
durchschnittlich 60 Stunden pro Woche. 
Dies hat eine Zeitbudgeterhebung bei 
50 Betriebsleiterinnen im Jahr 2011 erge-
ben. Betriebsleiterinnen investieren rund 
einen Drittel ihrer Zeit in den Betrieb und 
die Administration. Landwirtschaftsnahe 
Tätigkeiten und ausserbetriebliche Er- 
werbstätigkeit nehmen zehn Prozent ihrer 
Zeit in Anspruch. Gut die Hälfte ihrer Zeit 
setzten sie für Haushalt und Familie ein. 
Genau darin besteht der grosse Unter-
schied zwischen weiblichen und männli-
chen Betriebsleitenden.
Die Betriebsleiter haben mit 64 Stunden 
pro Woche zwar ein ähnlich hohes Arbeit-
spensum wie die Betriebsleiterinnen. Sie 

investieren aber mehr als drei Viertel ihrer 
Arbeitszeit allein in den Betrieb. Dies 
hängt teilweise mit der Art und Grösse des 
Betriebs zusammen: Betriebsleiterinnen 
bewirtschaften häufiger flächenmässig 
kleinere Nebenerwerbsbetriebe und be- 
treiben kaum Milchwirtschaft. Aber vor 
allem wenden die Betriebsleiterinnen viel 
mehr Zeit für Haushalt und Familie auf. Die 
Rollenteilung von Frauen und Männern 
wird also nicht grundsätzlich verändert: 
Während die Betriebsleiter in Haushalt 
und Betrieb stark von ihren Partnerinnen, 
den Bäuerinnen, unterstützt werden, be- 
schränkt sich die Mithilfe der Partner von 
Betriebsleiterinnen überwiegend auf den 
Betrieb. Besonders wenn die Kinder klein 
sind, ist die familiäre Belastung der 
Betriebsleiterinnen gross.

Landwirtschaftliche Betriebsleiterinnen arbeiten nicht nur im Betrieb, sondern übernehmen 
auch den grössten Teil der Haushalts- und Familienarbeit: Irma Götsch vom Waidhof. 
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gemacht. In der landwirtschaftlichen Ausbildung zum 
Landwirt / zur Landwirtin spielen Maschinen und Techno-
logien eine wichtige Rolle, die vielleicht abschreckend wir-
ken, da die Frauen meist wenig Erfahrungen diesbezüglich 
mitbringen. Zudem sind Frauen in den Landwirtschafts-
schulen oft isoliert und können sich nicht mit Kolleginnen 
austauschen. 
Mittels der Zeitbudgeterhebung von 2011 möchten wir den 
Zeitaufwand landwirtschaftlicher Betriebsleiterinnen und 
ihrer Partner in den verschiedenen Tätigkeitsbereichen 
aufzeigen, sowohl für Haupt- als auch Nebenerwerbsbe-
triebe. Weiter kann der Vergleich der Zeitbudgets weibli-
cher und männlicher Betriebsleitenden helfen, mögliche 
Hürden zu eruieren, die den Zugang der Frauen zur 
Betriebsleitung regulieren.

Zeitbudgeterhebung 
Ziel und Zweck einer Zeitbudgeterhebung ist es, den Zeit-
aufwand einer Person für eine gewisse Tätigkeit in einem 
bestimmten Zeitraum aufzuzeigen. Das Zeitbudget wurde 
mittels Arbeitsrapporten anhand einer vorgegebenen 
Tätigkeitsliste und der Frage nach dem Zeitaufwand an 
bestimmten Stichtagen über ein ganzes Jahr hinweg erho-
ben. Fünfzig landwirtschaftliche Betriebsleiterinnen (und 
179 Bäuerinnen) nahmen an der Zeitbudgeterhebung von 
2011 teil. Das Zeitbudget der Bäuerinnen, den Partnerin-
nen landwirtschaftlicher Betriebsleiter, wurde bereits 
publiziert (Rossier und Reissig 2014).
Im vorliegenden Bericht geht es um das Zeitbudget land-
wirtschaftlicher Betriebsleiterinnen. Die Bezeichnung 
Betriebsleiter/in wird in der Agrarstatistik verwendet, um 
Personen, die einen Betrieb leiten, von jenen abzugren-
zen, die vom Betrieb angestellt sind oder als Familienmit-
glied auf dem Betrieb mitarbeiten. Über diese Gruppe von 
Frauen in der Landwirtschaft ist bisher wenig bekannt und 
die vorliegende Untersuchung soll zum Schliessen einer 
Lücke beitragen. 
Die Zeitbudgeterhebung 2011 wurde online konzipiert 
(Software eQuestionnaire), erlaubte aber auch eine schrift-
liche Teilnahme (34 % der Betriebsleiterinnen). Ergänzend 
zum Zeitaufwand wurden in einem Fragebogen vor Studi-
enbeginn betriebliche und familiäre Daten wie die 
Betriebsgrösse oder die Anzahl Personen und Kinder im 
Haushalt erhoben. 
Die Zeitbudgeterhebung dokumentiert den mittleren Zeit-
aufwand für einzelne Tätigkeitsbereiche und Tätigkeiten  
(s. Kasten) von sämtlichen auf dem Betrieb arbeitenden Per-
sonen und zwar innerhalb eines Jahres vom 1. Januar bis 
zum 31. Dezember 2011. Die an der Studie beteiligten 
Frauen füllten alle acht Tage jeweils an den vorgegebenen 
Stichtagen einen Arbeitsrapport für alle Personen auf dem 
Betrieb aus. Sie wurden in acht Gruppen eingeteilt, die zwi-
schen dem 1. und 8. Januar 2011 gestaffelt mit den Auf-
zeichnungen anfingen. Damit konnten regionale und kli-
matische Begebenheiten und verschiedene Wochentage 
berücksichtigt werden (z. B. wegen Teilzeitarbeit). Der Zeit-
aufwand wurde getrennt nach Werktagen (Montag bis 
Samstag) sowie Sonn- und Feiertagen erfasst. Gleichzeitig 
laufende Tätigkeiten wie zum Beispiel Kinderbetreuung 
und Kochen durften nur der einen oder anderen Tätigkeit 
zugeordnet oder die Zeiten mussten anteilsmässig aufge-

Problemstellung 
Frauen bilden als landwirtschaftliche Betriebsleiterinnen 
in der Schweiz eine kleine Minderheit. Von insgesamt 
164 067 Beschäftigten in der Landwirtschaft stehen 54 903 
Betriebsleitern nur 2734 Betriebsleiterinnen gegenüber 
(4,7 %; BLW 2012). In der österreichischen Landwirtschaft 
hingegen sind Frauen als Betriebsleiterinnen auf landwirt-
schaftlichen Betrieben ein bedeutender Faktor und der 
Frauenanteil ist mit etwa 40 % viel höher als in der Schweiz 
(Oedl-Wieser und Wiesinger 2010). Gemäss der gleichen 
Studie ist dies u. a. auf die lange Tradition der Nebener-
werbslandwirtschaft in Österreich und die De-Traditionali-
sierung auf bäuerlichen Familienbetrieben zurückzufüh-
ren. In der Schweiz führten im Erhebungsjahr 2011 67 %  
der Betriebsleiter einen Haupterwerbsbetrieb, bei den 
Betriebsleiterinnen waren es nur 35 % (SBV 2013). Auch in 
der Schweiz bewirtschaften Frauen folglich mehrheitlich 
Nebenerwerbsbetriebe, doch im Gegensatz zu Österreich 
dominieren in der Schweiz insgesamt die Haupterwerbs-
betriebe. 
Es ist davon auszugehen, dass neben der immer noch vor-
herrschenden patrilinearen Hofnachfolge (Rossier et al. 
2007) noch andere Gründe dafür verantwortlich sind, 
warum es so wenige Betriebsleiterinnen in der Schweiz gibt. 
So können nicht nur geschlechtsspezifische Erwartungen in 
der Familie und bei der Berufswahl, sondern auch Vorstel-
lungen und Wahrnehmungen der Landwirtschaft Frauen 
davon abhalten, einen landwirtschaftlichen Betrieb selber 
zu leiten und zu bewirtschaften. Betriebsleiterinnen über-
schreiten zwar Geschlechtergrenzen in der produktiven 
Arbeit im Betrieb, doch vonseiten der Männer wird der 
umgekehrte Schritt in der Hausarbeit kaum gegangen 
(Contzen 2003; Oedl-Wieser und Wiesinger 2010).
Die geschlechter- und fachspezifische landwirtschaftliche 
Ausbildung könnte ein weiteres Hindernis sein. Die Ausprä-
gung und Wahrnehmung der Rollen in der Landwirtschaft 
sind sowohl im Berufsalltag als auch in der Ausbildung 
stark asymmetrisch geprägt: Auf der einen Seite der Land-
wirt als Betriebsleiter und auf der anderen Seite die Bäue-
rin als Partnerin des Betriebsleiters (Droz et al. 2014). Zwar 
besteht auch für Frauen die Möglichkeit, die Ausbildung 
als Landwirtin mit eidgenössischem Fähigkeitszeugnis 
(EFZ) zu absolvieren, doch nur wenige wählen diesen Weg. 
Umgekehrt wird die Ausbildung zur Bäuerin bzw. zum 
Haushaltleiter mit Fachausweis (FA) fast nur von Frauen 

Abb. 1: Anteile der verschiedenen Tätigkeitsbereiche am 
durchschnittlichen Zeitaufwand der Betriebsleiterin pro 
Woche (total 60,3 Stunden)
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Abb. 2a: Anteile der verschiedenen Tätigkeitsbereiche am 
durchschnittlichen wöchentlichen Zeitaufwand der Betriebs-
leiterin eines Haupterwerbsbetriebs (total 56 Stunden)

Abb 2b: Anteile der verschiedenen Tätigkeitsbereiche am 
durchschnittlichen wöchentlichen Zeitaufwand der Betriebs-
leiterin eines Nebenerwerbsbetriebs (total 62 Stunden)
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teilt werden. Auf keinen Fall durfte der Zeitaufwand dop-
pelt aufgeschrieben werden. Nicht erfasst wurden Freizeit 
und Freiwilligenarbeit. Die Zeiterfassung erfolgte auf zehn 
Minuten genau, was bedeutete, dass kürzere Aktivitäten, 
die zwischendurch erledigt wurden, nicht erfasst bezie-
hungsweise einer anderen Tätigkeit zugeordnet wurden. 
Die Teilnehmerinnen der Zeitbudgeterhebung erhielten für 
die Teilnahme 2012 eine persönliche, individuelle Einzelaus-
wertung ihrer Aufzeichnungen, auch jene, die von der 
Schlussauswertung ausgeschlossen wurden (zu wenige 
oder fehlerhafte Arbeitsrapporte). Publiziert hingegen 
werden nur Gruppenresultate.

Merkmale der Betriebe
Die landwirtschaftliche Nutzfläche (Eigenland und Pacht-
land) der von Betriebsleiterinnen bewirtschafteten Fläche 
betrug im Durchschnitt 12,7 Hektaren. Die Betriebe der 
Betriebsleiterinnen sind folglich flächenmässig kleiner als 
der schweizerische Durchschnittsbetrieb mit 18,3 Hektaren 
im Erhebungsjahr 2011 (BFS 2014). Im Gegenzug ist der 
Anteil biologisch bewirtschafteter Betriebe bei den 
Betriebsleiterinnen doppelt so hoch wie im schweizeri-
schen Schnitt (22,5 % gegenüber 10 %).  
Die Erhebungsbetriebe liegen zu 42 % in der Bergregion, 
zu 34 % in der Talregion, und weitere 24 % liegen in der 

Hügelregion. Ein Drittel der Betriebe von Betriebsleiterin-
nen werden im Haupterwerb (34 %) geführt und zwei 
Drittel im Nebenerwerb (66 %). Dies entspricht ziemlich 
genau den realen Verhältnissen (SBV 2013). Eine frühere 
Studie (Rossier 2009) zeigt zudem, dass von jungen 
Betriebsleiterinnen geführte Betriebe häufig kleinstruktu-
riert sind (weniger als eine Standardarbeitskraft) und häu-
figer in der Bergregion (46,2 %) liegen als jene der männli-
chen Kollegen im gleichen Alter (27,3 %). 
Auf den 50 untersuchten landwirtschaftlichen Betrieben 
sind im Durchschnitt 0,8 Vollzeit-Arbeitskräfte und 1,1 Teil-
zeit-Arbeitskräfte tätig. Weniger als ein Fünftel sind 
Betriebe mit Milchproduktion (19 %), fast die Hälfte (46 %) 
konzentriert sich auf Ackerbau, Mast oder Mutterkühe. 
Weitere 16 % sind Betriebe mit Spezialkulturen wie Obst, 
Gemüse, Beeren oder Reben. Die restlichen 19 % der 
Betriebe sind unterschiedliche Kombinationen davon.  
Von den 50 Erhebungsbetrieben der Betriebsleiterinnen 
befinden sich 76,4 % in der Deutschschweiz, 16,4 % in der 
Westschweiz und 7,2 % in der italienischsprachigen Region 
in den Kantonen Tessin und Graubünden. Dies entspricht 
ungefähr der Verteilung aller landwirtschaftlicher Betriebe 
in der Schweiz: 78 % befinden sich in der Deutschschweiz, 
20 % in der Westschweiz, 2 % in der italienischsprachigen 
Region.

Erhobene Tätigkeitsbereiche und Tätigkeiten
Betrieb: Innenwirtschaft (Stallarbeiten inkl. Renovieren, Reparieren, Warten usw.), Aussenwirtschaft (Feldarbeiten 
inkl. Zäune, Waldarbeiten usw.), Produkteaufbereitung für Handel/Industrie
Landwirtschaftsnahe Tätigkeit: Direktverkauf (ab Hof, Wochenmarkt etc.), Agrotourismus (Ferien auf dem Bauernhof, 
Schlafen im Stroh etc.), Events auf dem Hof/Gästebewirtung (Partyservice, Besenbeiz, Hof-Café) usw. 
Administration (Verwaltungsarbeiten für Betrieb und Haushalt): Buchhaltung, Steuererklärung, Post- und Bankver-
kehr usw.
Haushalt: Wäsche- und Kleiderpflege, Wohnungspflege, Verpflegung (inkl. Einkauf, Aufräumen der Küche usw.), Hei-
zen und Ähnliches 
Garten- und Umgebungsarbeiten (kann zum Haushalt, Betrieb oder zur landwirtschaftsnahen Produktion oder Frei-
zeit gehören)
Familie: Erziehung (Kinderbetreuung), Pflege (alter und kranker Erwachsener)
Nichtlandwirtschaftliche Tätigkeiten/Nebenerwerb: ausserbetriebliche Erwerbstätigkeit, bezahlte Mandate
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Charakteristik der Betriebsleiterinnen
Die 50 Betriebsleiterinnen der Zeitbudgeterhebung sind 
im Durchschnitt 49 Jahre alt, die jüngste Teilnehmerin war 
33- und die älteste 68-jährig. 20 % der Betriebsleiterinnen 
waren unter 40, 30 % zwischen 40 und 50, 36 % zwischen 
50 und 60 sowie 14 % über 60 Jahre alt. Von den Partnern 
ist das Alter nicht bekannt. 71 % der Betriebsleiterinnen 
sind bäuerlicher und 29 % nichtbäuerlicher Herkunft. Fast 
ein Drittel der landwirtschaftlichen Betriebsleiterinnen 
sind folglich Neueinsteigerinnen und haben ihren Betrieb 
nicht innerhalb der eigenen Familie übernommen. Die 
durchschnittliche Haushaltsgrösse beträgt 3,9 Personen, 
davon 1,8 Kinder. Bei der Frage nach der Ausbildung wurde 
einerseits nach der Erst- und einer möglichen Zweitausbil-
dung und anderseits nach landwirtschaftlichen und nicht-
landwirtschaftlichen Ausbildungen unterschieden. Eine 
landwirtschaftliche Ausbildung (Landwirtin EFZ oder Bäu-

erin FA) haben lediglich 12 % der teilnehmenden Betriebs-
leiterinnen. Dies deutet darauf hin, dass Frauen andere 
berufliche Wege gehen, um dann schliesslich einen land-
wirtschaftlichen Betrieb zu leiten und zu bewirtschaften.
Bei der Erstausbildung haben zwei Drittel der Betriebslei-
terinnen eine nichtlandwirtschaftliche Erstausbildung 
angegeben. Der berufliche Hintergrund der Betriebsleite-
rinnen im nichtlandwirtschaftlichen Bereich ist sehr breit 
gefächert und geht von der Pflegefachfrau bis zur Primar-
lehrerin. Die grösste Gruppe bei den nichtlandwirtschaftli-
chen Berufen ist diejenige der Gärtnerinnen (11 %), gefolgt 
von den Kauffrauen (8 %). 14 % der Betriebsleiterinnen 
haben keine (Erst-)Ausbildung. Eine Betriebsleiterin hat in 
Zweitausbildung den Fachkurs für Nebenerwerbslandwirt-
schaft und eine andere den Fachausweis für Bäuerinnen 
gemacht. 

Abb. 3: Anteile der verschiedenen Tätig-
keitsbereiche am durchschnittlichen wö-
chentlichen Zeitaufwand der Betriebsleite-
rin von Neben- und Haupterwerbsbetrieben 
im Vergleich (in Stunden)

Abb. 4: Mittlerer wöchentlicher Zeitauf-
wand der Betriebsleiterin im Vergleich zum 
Betriebsleiter in verschiedenen Tätigkeitsbe-
reichen 2011 (in Stunden)

Abb. 5: Mittlerer wöchentlicher Zeitauf-
wand des Partners der Betriebsleiterin im 
Vergleich zum Partner der Bäuerin (= Be-
triebsleiter) in verschiedenen Tätigkeitsbe-
reichen 2011 (in Stunden)
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liche Erwerbstätigkeit. Die restlichen 34 Stunden werden 
für den Haushalt, die Kinderbetreuung und die Pflege von 
alten oder kranken erwachsenen Personen sowie Garten- 
und Umgebungsarbeiten eingesetzt. Mehr als die Hälfte 
ihrer Zeit (56 %) wendet eine landwirtschaftliche Betriebs-
leiterin also im Durchschnitt für Haushalt und Familie auf. 
Der landwirtschaftliche Betrieb nimmt im Durchschnitt 
knapp ein Drittel des gesamten Zeitbudgets der Betriebs-
leiterin in Anspruch (30 %) und steht erst an zweiter Stelle 
hinter dem Haushalt (39 %). 
Der Zeitaufwand des Partners der Betriebsleiterin beträgt 
insgesamt gut 56 Stunden pro Woche, also rund vier Stun-
den weniger, als die Betriebsleiterin selber an Zeit inves-
tiert. Die Schwerpunkte seiner Arbeit liegen bei der aus-
serbetrieblichen Erwerbstätigkeit und der Arbeit im 
Betrieb. Zusammen machen diese beiden Tätigkeiten 
bereits 87 % seines Zeitaufwands aus: durchschnittlich 25 
Stunden wöchentlich für die ausserbetriebliche Erwerbstä-
tigkeit und rund 24 Stunden für den Betrieb. Der Partner 
der Betriebsleiterin arbeitet folglich mehr Stunden auf 
dem Betrieb als die Betriebsleiterin selber. Der Zeitauf-
wand für die Administration (1,4 h), landwirtschaftsnahe 
Tätigkeiten (0,5 h) sowie Garten- und Umgebungsarbeiten 
(1 h) machen zusammen rund drei Stunden aus, dabei blei-
ben noch durchschnittlich 4,4 Stunden pro Woche für 
Familie und Haushalt.
Der Zeitaufwand der Betriebsleiterinnen für den Betrieb 
kann stark variieren, je nachdem ob der Betrieb im Haupt- 
oder im Nebenerwerb bewirtschaftet wird (Abb. 2a und 

Ergebnisse
Für die Auswertung der Zeitbudgeterhebung der Betriebs-
leiterinnen standen insgesamt 2110 Arbeitsrapporte (Stich-
tage) von 50 Betriebsleiterinnen zur Verfügung, davon 
stammen 1758 Stichtage von Werktagen (83 %) und 352 
von Sonn- und Feiertagen (17 %). Der erhobene Zeitauf-
wand versteht sich inklusive Ferien, Krankheitstagen, Zeit 
für Aus- und Weiterbildungen sowie anderen besonderen 
Vorkommnissen an den Stichtagen. Alle teilnehmenden 
Betriebsleiterinnen hatten einen Partner, aber es waren 
nicht unbedingt weitere Personen auf dem Hof. Der erho-
bene Zeitaufwand sagt nichts über die Qualität oder die 
Effizienz aus, mit der eine Tätigkeit erledigt wurde. 
Der mittlere Zeitaufwand pro Woche berechnet sich aus 
dem Total von sechs Werktagen und einem Sonn- bzw. Fei-
ertag. Für die Vergleiche der Zeitbudgets von Betriebslei-
terinnen und ihren Partnern mit jenen von Bäuerinnen 
und deren Partnern wird auf eine frühere Analyse der Zeit-
budgeterhebung zurückgegriffen (Rossier und Reissig 
2014).

Zeitaufwand der Betriebsleiterin
Der Zeitaufwand der Betriebsleiterin betrug im Jahr 2011 
durchschnittlich rund 60 Stunden pro Woche (Abb. 1). Im 
Mittel aller 50 Erhebungsbetriebe fallen davon 18 Stunden 
wöchentlich auf den Betrieb, knapp 2,5 Stunden verwen-
den die Betriebsleiterinnen für die Administration, gut 
eine Stunde für landwirtschaftsnahe Tätigkeiten (wie z. B. 
Direktverkauf) sowie fünf Stunden für eine  ausserbetrieb-
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Abb. 6: Mittlerer wöchentlicher Zeitauf-
wand des Partners der Betriebsleiterin im 
Vergleich zur Partnerin des Betriebsleiters 
(=  Bäuerin) in verschiedenen Tätigkeitsbe-
reichen 2011 (in Stunden)

Abb. 7: Mittlerer wöchentlicher Zeitaufwand 
der Betriebsleiterin im Vergleich zur Bäuerin 
in verschiedenen Tätigkeitsbereichen 2011 
(in Stunden)
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Partner investieren wenig Zeit in den Haushalt
Auf einem bäuerlichen Familienbetrieb nehmen auch Part-
ner und Partnerinnen der Betriebsleitenden eine beson-
ders wichtige Rolle ein. Nachfolgend wird der Frage nach-
gegangen, welchen Beitrag die Partner der Betriebs- 
leiterinnen in welchem Tätigkeitsbereich leisten.   
Als Erstes der Vergleich der Partner der Betriebsleiterinnen 
mit den Partnern der Bäuerinnen (= Betriebsleiter): 
Betriebsleiter arbeiten durchschnittlich rund acht Stunden 
mehr als die Partner der Betriebsleiterinnen (64,3 gegen-
über 56,5 h/Woche). Und es kristallisieren sich unterschied-
liche Schwerpunkte bei den Tätigkeiten heraus (Abb. 5): 
Die Partner von Betriebsleiterinnen verbringen mehr Zeit 
(25,4 h) mit einer ausserbetrieblichen Erwerbstätigkeit als 
die Betriebsleiter (8,1 h). Gleichwohl engagieren sie sich 
stark im Betrieb der Frau (23,7 h). Der Zeitaufwand für die 
Haushaltsarbeit ist jedoch sowohl bei den Partnern der 
Betriebsleiterinnen wie auch bei den Partnern der Bäue-
rinnen (= Betriebsleiter) ähnlich gering (1,6 bzw. 0,5 h).
Ähnliche Unterschiede beim wöchentlichen Zeitaufwand 
stellt die Erhebung zwischen den Partnern der Betriebslei-
terinnen und den Partnerinnen des Betriebsleiters, den 
Bäuerinnen, fest (56,5 h gegenüber 64,8 h). Der ausserbe-
triebliche Zeitaufwand der Partner der Betriebsleiterinnen 
ist dreimal höher als jener der Bäuerinnen (8,6 h). Der 
grösste Unterschied besteht jedoch wiederum im Zeitauf-
wand für den Haushalt (Abb. 6). 

Die Betriebsleiterin ist auch Bäuerin
Die Zeitbudgeterhebung zeigt deutlich, dass Betriebsleite-
rinnen und Bäuerinnen viel gemeinsam haben. Insgesamt 
arbeiten Betriebsleiterinnen mit 60,3 Stunden pro Woche 
laut Zeitbudgeterhebung im Durchschnitt 4,5 Stunden 
weniger lang als Bäuerinnen (64,8 h). Sie arbeiten zwar 
mehr im Betrieb (+2,5 h), jedoch weniger im Haushalt 
(–1,2 h), bei der Erziehung (–1,4 h) und bei der ausserbe-
trieblichen Erwerbsarbeit (–3,4 h). In qualitativer Hinsicht 
(Betriebsleitung und Betriebsplanung) bestehen sicherlich 

b). Ein Mittelwertvergleich des Zeitaufwands der Betriebs-
leiterinnen von Haupterwerbsbetrieben mit jenen von 
Nebenerwerbsbetrieben zeigt bei allen Tätigkeiten – mit 
Ausnahme der Administration – signifikante Zeitunter-
schiede. Am ausgeprägtesten sind die Unterschiede beim 
Zeitaufwand im Betrieb, im Haushalt und bei der ausser-
betrieblichen Erwerbstätigkeit (Abb. 3). Die Leiterinnen 
von Haupterwerbsbetrieben investieren ein bisschen mehr 
Zeit in den Betrieb (21,0 h) als jene von Nebenerwerbsbe-
trieben (16,2 h) und etwas weniger in den Haushalt (21,7 h 
versus 24,6 h). Somit  steht die Zeit für den Haushalt sowohl 
bei Haupt- als auch bei Nebenerwerbsbetrieben weiterhin 
an erster Stelle, Leiterinnen von Haupterwerbsbetrieben 
wenden aber nur halb so viel Zeit für die Erziehung und 
eine ausserbetriebliche Erwerbstätigkeit auf wie jene von 
Nebenerwerbsbetrieben. 

Betriebsleiterinnen meistern vielfältige Aufgaben
Der Vergleich des durchschnittlichen Zeitaufwands einer 
Betriebsleiterin mit jenem eines Betriebsleiters zeigt einige 
wesentliche Unterschiede in verschiedenen Tätigkeitsfel-
dern auf (Abb. 4). Der durchschnittliche wöchentliche Zeit-
aufwand der Betriebsleiterinnen ist mit insgesamt gut  
60  Stunden mit jenem der Betriebsleiter vergleichbar 
(64 h). Während Betriebsleiter im Durchschnitt aber fast 
50  Stunden pro Woche für den landwirtschaftlichen 
Betrieb aufwenden, kommen Betriebsleiterinnen auf nur 
18 Wochenstunden. Einerseits beschränken sich Betriebs-
leiterinnen manchmal auf die Leitung des Betriebs, und 
die praktische Arbeit wird durch andere Arbeitskräfte 
erbracht. Anderseits wenden Betriebsleiterinnen rund  
24 Stunden pro Woche für den Haushalt auf, Betriebsleiter 
hingegen nur knapp eine Stunde. Die Zeitbudgeterhe-
bung zeigt deutlich, dass Betriebsleiterinnen Betrieb, 
Haushalt und Familie gleichzeitig managen müssen, wäh-
rend Betriebsleiter nicht mit dieser Mehrfachbelastung 
konfrontiert sind (siehe auch Thalmann 2014).
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Unterschiede in der Arbeit der Betriebsleiterin und der 
Bäuerin, was aber aufgrund einer Zeitbudgeterhebung 
nicht eruiert werden kann. Um Haushalt und Familie muss 
sich die Betriebsleiterin ebenso wie die Bäuerin selber 
kümmern (Abb. 7). 

Der Einfluss der Kinder (Familienphase)
Kinder haben einen Einfluss auf die Arbeit der Bäuerinnen 
im Betrieb (Rossier 1992). Wir gehen davon aus, dass auch 
die Arbeit der Betriebsleiterinnen davon beeinflusst wird, 
ob sie Kinder hat und in welchem Alter diese sind. Die 
Haushalte der Erhebungsbetriebe wurden in vier Familien-
phasen unterteilt, je nach Alter des jüngsten Kindes (s. Kas-
ten). Diese Gruppierung nach Familienphase hat sich 
bereits bei früheren Untersuchungen zur Arbeit der Frauen 
in der Landwirtschaft als hilfreich erwiesen (Steinmann 
und Matasci-Brüngger 1974, Rossier 1992 und 1996, Ros-
sier und Reissig 2014). Wie viele landwirtschaftliche Haus-
halte es jedoch in jeder Familienphase gibt, ist nicht 
bekannt. Wir können deshalb nur Aussagen dazu machen, 
welche Auswirkungen die einzelnen Familienphasen auf 
die verschiedenen Tätigkeiten der Betriebsleiterinnen 
haben, nicht aber dazu, wie verbreitet die einzelnen Fami-
lienphasen in der Grundgesamtheit der bäuerlichen Fami-
lienbetriebe in der Schweiz sind.

Familienphasen
Die 50 Betriebe der Betriebsleiterinnen wurden in fol-
gende Kategorien unterteilt:
– � Haushalte ohne Kinder (12 Haushalte), davon 50 % auf 

Haupt- und 50 % auf Nebenerwerbsbetrieben 
– � Haushalte mit kleinen Kindern, wobei das jüngste Kind 

unter sechs Jahre alt ist (6 Haushalte), davon 14 % auf 
Haupt- und 86 % auf Nebenerwerbsbetrieben  

– � Haushalte mit Schulkindern, wobei das jüngste Kind 
zwischen sechs und 16 Jahre alt ist (17 Haushalte), 
davon 18 % auf Haupt- und 82 % auf Nebenerwerbsbe-
trieben

– � Haushalte mit erwachsenen Kindern, wobei das 
jüngste Kind älter als 16-jährig ist (15 Haushalte), davon 
48 % auf Haupt- und 52 % auf Nebenerwerbsbetrieben

Der gesamte Zeitaufwand der Betriebsleiterinnen variiert 
je nach Familienphase (Abb. 8). Der wöchentliche Zeitauf-
wand der Betriebsleiterinnen ist in der Familienphase mit 
kleinen Kindern mit 72 Wochenstunden am höchsten. Dies 
liegt vor allem am hohen Aufwand für die Kinderbetreu-
ung in diesem Alter, die mit rund 22 Stunden fast ein Drit-
tel des Zeitaufwands der Betriebsleiterin ausmacht. Wäh-
rend sich der Zeitaufwand im Haushalt in den verschiedenen 
Familienphasen nicht wesentlich verändert, ist dies bei 
anderen Tätigkeiten sehr wohl der Fall. So ist der Zeitauf-
wand für die ausserbetriebliche Arbeit bei Betriebsleite-
rinnen ohne Kinder im Haushalt am höchsten. In der Fami-
lienphase ohne Kinder oder mit erwachsenen Kindern 
investieren die Betriebsleiterinnen ebenfalls mehr Zeit in 
den Betrieb als mit Kindern. Dies liegt daran, dass Betriebs-
leiterinnen im Haushalt und in der Erziehung oft keinen 
Partner zur Seite haben, der ihnen Aufgaben abnimmt, 
wie dies die Partnerinnen der Betriebsleiter tun. 

Fazit
Zeitbudgeterhebungen vermögen unter anderem, ge- 
schlechtsspezifische Unterschiede in der produktiven und 
reproduktiven Arbeit zu verdeutlichen. Anhand eines Zeit-
budgets können wichtige Merkmale und Herausforderun-
gen einzelner Gruppen in der Gesellschaft wie hier zum Bei-
spiel der Betriebsleiterinnen eruiert werden. Hingegen 
können aufgrund eines Zeitbudgets keine Aussagen 
gemacht werden, wie die Betriebsleiterinnen ihre Rollen 
wahrnehmen und ob sie operative oder strategische Verant-
wortung im Betrieb übernehmen. So investieren die Partner 
der Betriebsleiterinnen mit 24 Stunden pro Woche mehr Zeit 
in den Betrieb als die Betriebsleiterinnen selber (18 h).
Das Zeitbudget der landwirtschaftlichen Betriebsleiterin-
nen gleicht demjenigen der Bäuerinnen. Betriebsleiterin-
nen können nicht auf eine massgebliche Unterstützung 
ihres Partners im Haushalt zählen. Darin unterscheiden sie 
sich von den Betriebsleitern und deren Partnerinnen. 
Betriebsleiterinnen bewirtschaften mehrheitlich Nebener-
werbsbetriebe, weshalb ihr betrieblicher Zeitaufwand oft 
entsprechend geringer ist. 
Je nach Familienphase ist die Kombination von Betrieb und 
Familie unterschiedlich schwierig. Insbesondere in der 
Familienphase, wenn die Kinder noch jünger als sechs 
Jahre alt sind, ist sie eine grosse Herausforderung. Anders 
als ihre männlichen Kollegen (Betriebsleiter) müssen 
Betriebsleiterinnen sowohl Betrieb als auch Haushalt und 
Familie unter einen Hut bringen. Diese Mehrfachbelas-
tung ist neben der patrilinearen Hofnachfolge wohl ein 
weiterer Grund, weshalb Frauen nicht öfters Betriebsleite-
rinnen werden, denn der Status der Betriebsleiterin führt 
offenbar nicht automatisch zu einem Rollenwechsel bei 
der Arbeitszuteilung zwischen Männern und Frauen.
Doch kann es durchaus Sinn machen, dass eine jüngere 
Ehefrau den Betrieb übernimmt, wenn der Betriebsleiter 
das 65. Altersjahr erreicht hat und keine Nachfolge in Aus-
sicht steht, insbesondere wenn die Frau ein Leben lang auf 
dem Hof tätig war.  So hat der Betrieb weiterhin Anrecht 
auf Direktzahlungen, und Einkommensverluste können 
vermieden werden (Clemenz 2014).
Eine Studie aus Norwegen zeigt, dass Frauen mit einem 
höheren Bildungsgrad dank Diversifizierung wie Agrotou-
rismus und sozialer Dienstleistungen vermehrt Möglich-
keiten für sich auf dem Betrieb sehen und dadurch die 
Wahrscheinlichkeit einer weiblichen Hofübernahme er- 
höht wird (Heggem 2014).
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Damit in Zukunft in der Schweiz mehr Frauen einen Land-
wirtschaftsbetrieb leiten, muss nicht nur bei der Hofüber-
gabe ein Umdenken stattfinden, sondern es müssen ver-
mehrt Frauen den Bildungsweg als Landwirtin EFZ 
einschlagen und ganz bewusst eine Betriebsleitung anstre-
ben. Neben dem nötigen fachlichen Know-how benötigen 
Betriebsleiterinnen ein intaktes Selbstbewusstsein. Unter-
stützung in der Versorgungsarbeit durch den Partner und/
oder andere Personen und Institutionen helfen Betriebs-
leiterinnen, Beruf und Familie zu vereinbaren. Um die 
gesellschaftlichen und strukturellen Veränderungen vor-
anzutreiben, sind auch die Berufsverbände gefordert:  
der Schweizerische Bäuerinnen- und Landfrauenverband 
(SBLV) genauso wie der Schweizer Bauernverband (SBV). 
Heute fallen die Betriebsleiterinnen noch zu oft zwischen 
die Maschen, weil weder der eine noch der andere Ver-
band ihre Anliegen abdeckt.  
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